
Die Relationalıtät
christlicher Freıheıt, Gleıichheıt und Brüderlichkeıit

Freiheılt 1mM Sohn., Gleichheıt 1M ater
und Brüderlıc  eıt 1M eiılıgen Ge1lst

Von Klemens Deıinzer, Bamberg

Freıiheıt, Gleichheıit und Brüderlichkeıit sınd, WI1Ie aps Johannes Paul I1 be1 SEe1-
NS ersten Frankreichbesuch 98()9 1mM »Grunde CAr1IS  ıche Gedanken«‘. Ihre
cCANrıstilıche Bedeutung erhalten S1e uUurc hre Relationalıtät: Freıiheıit 1st cNrıstliıche
Freıiheıt, WENN S1Ee auf Chrıstus, den Sohn Gottes. bezogen wırd;: Gleichheit haft ıhren
etzten TrTun ın Gott, dem Vater er Menschen: Brüderlichkeıt Ist SC  1eßlıch Brü-
derlıc  en 1mM eılıgen Ge1ist In ıhrer gegenseıltigen Durchdringung und UC  eZO-
genheıt auf den dreifaltiıgen (Gjott sınd SIE Wegmarken für gelıngendes en der
Menschen auf (jott hın und untereinander. Dies soll 1mM Folgenden explızıert werden.

Freiheit

»Die Freiheıit 1st für einıge einem ogma geworden, für andere eiıner (je-
fahr«? Iieses Wort VO aps Paul VI VOI 2 Jahren 1m Rahmen eıner Apostolı1-
cschen Katechese gesprochen hat nıchts Aktualıtät verloren. Denn gegenwärtig
sınd ZWEeI Strömungen In Gesellschaft un: Kırche verstärkt beobachten. dıe ıhr
Verhältnıs Z Freıiheıt In der VO aps Paul VI formuherten eınen oder
anderen Weılse definıeren.

DIe eıne ıchtung tendıert ahın. dıe »lästıge ast der Freiheit«” loszuwerden.
Gesucht werden sıchere un überschaubare Räume, dıe dıe Komplexıtät der Wırk-
1chKe1l zwangsentdifferenzlieren und auf scheınbar are Abgrenzungen reduzıeren.
In ıhrer orm fiınden sıch diese außerhalb der Kırche ıIn der zunehmenden
Zahl VONN Sekten un:! Sektenmitglıedern. Freıiheıt un Verantwortung werden nıcht
als Chance gesehen, das en für sıch un mıt anderen aktıv gestalten. Freıiheıit
stellt für diıese Menschen vielmehr eıne Gefahr dar.

Eın e1ıspie für dıe »Angst VOT der Freiheit« an: bZw. inzwıschen aqaußer-
halb der Kırche ıst dıe ewegung den Schısmatıker arcel eTeDwe Für ıhn gab

Predigten un! Ansprachen VON aps Johannes aul be1l seiner Pılgerfahr ach Frankreıch, ın eKTE-
tarıat der Deutschen Bıschofskonferenz (Hrsg.) Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls I6 1980,

Apostolısche Katechese aps Pauls VI VO 15 August, In DIie Römische arte LQ 2OS5= 266.
265

SO /Zulehner ıIn einem Referat 1M Nürnberger Carıtas Pırkheimer Haus, ın Blıckpunkt Kırche,
März 1996,
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CS auf dem I1 Vatıkanıschen Könzil dre1 »Bomben mıt Zeıtzündung«: » DIe e_
g1alıtät, dıe Relıgi0nsfreiheit und der Okumenismus. Die Kollegıalıtät, welche dem
USUTUC der Gileıichheit« In der französıschen Revolution entspricht, beruht auf
derselben Ideologıe. Die Kollegıialıtät bedeutet dıe Vernichtung der persönlıchen
Autorıtät: dıe Demokratie ist dıe Zerstörung der Autorıtät Gottes. der Autoriıtät des
Papstes und der Autorıität der 1SCANOTIe DIe Kollegıalıtät entspricht der Gleichheıit
der Revolution VO  ' 1789 Die Relıgi0onsfreiheit 1st dıe zweiıte om mıt Ze1ltzün-
dung2  Klemens Deinzer  es auf dem II. Vatikanischen Könzil drei »Bomben mit Zeitzündung«: »Die Kolle-  gialität, die Religionsfreiheit und der Ökumenismus. Die Kollegialität, welche dem  Ausdruck der >Gleichheit« in der französischen Revolution entspricht, beruht auf  derselben Ideologie. Die Kollegialität bedeutet die Vernichtung der persönlichen  Autorität; die Demokratie ist die Zerstörung der Autorität Gottes, der Autorität des  Papstes und der Autorität der Bischöfe. Die Kollegialität entspricht der Gleichheit  der Revolution von 1789. Die Religionsfreiheit ist die zweite Bombe mit Zeitzün-  dung ... und schließlich die letzte Bombe mit Zeitzündung: der Ökumenismus. Be-  trachten Sie die Dinge näher, und Sie werden sehen, daß er der >»Brüderlichkeit« ent-  spricht. Man nennt die Häretiker, die Protestanten, Brüder: getrennte Brüder. Und da  haben wir die Brüderlichkeit. Weit sind wir mit dem Ökumenismus gekommen; er  bedeutet sogar Brüderlichkeit mit den Kommunisten«”.  Für die zweite Richtung ist die Freiheit fast zu einem Dogma geworden. Nahezu  alle überlieferten Bindungen werden in ihrer Legitimität in Frage gestellt. Alles, was  sich gegen die individuellen Freiheitsrechte richtet, wird abgelehnt: Hierarchie, Ord-  nung, Wertvorgaben. Die Kirche selbst wird dabei häufig als die gewissermaßen  letzte Bastion der Unfreiheit und Ungleichheit dargestellt: ihre hierarchische Struk-  tur sei mit der Gleichheit nicht vereinbar; Christen seien »kompetenzlose Objekte  klerikaler Bevormundung«>; das Lehramt der Kirche stehe im Widerspruch zur Frei-  heit des Denkens und Handelns; insgesamt sei die Kirche eher ein Raum der Unfrei-  heit und ihre Verkündigung eher eine »Drohbotschaft« statt eine »Frohbotschaft«®.  Angesichts dieser extremen gegenläufigen Entwicklungen ist es notwendig, den  Blick auf den von beiden Strömungen aufgegriffenen, jedoch unterschiedlich akzen-  tuierten Begriff der Freiheit zu lenken und nach seinem Stellenwert im Kontext des  christlichen Glaubens zu fragen.  Christliche Freiheit ist zuvorderst relationale Freiheit. Sie realisiert sich aus der  Verbundenheit mit Gott, der der »authentischste Freund«/ der Freiheit ist, und der  Menschen untereinander. Sie ist zum einen von Gott geschenkte, auf ihn rückbezo-  gene Freiheit, und zum anderen auf den Mitmenschen hin gerichtete, mit ihm ver-  bindende Freiheit. Ihre radikalste Bezogenheit erfährt christliche Freiheit im Erlö-  sungsgeschehen Christi®. Durch sein Kreuz und seine Auferstehung hat er den Men-  schen: von Sünde und Tod befreit und ihm ein neues Beziehungsverhältnis ge-  schenkt: Gemeinschaft mit Gott durch Christus im Heiligen Geist. So bekennt das II.  * M. Lefebvre, Ein Bischof spricht. Schriften und Ansprachen, Wien 1976, 207f.  > Demokratieförderplan des BDKJ für die Katholische Kirche in Deutschland, 1995.  © Vgl. das sog. Kirchenvolksbegehren.  7 Der Apostolische Stuhl 1991, Ansprachen, Predigten und Botschaften des Papstes, vollständige Doku-  mentation, Köln und Libreria Editrice Vaticana, 168; vgl. zum Ganzen besonders: W. Kasper, Jesus der  Christus, Mainz ’1978; J. B. Lotz, Person und Freiheit, 1979, 108 ff; K. Rahner, Theologie der Freiheit, in:  Schriften IV, 1965, 215 — 237; J. Ratzinger, Freiheit und Bindung in der Kirche, in: Ders., Kirche, Öku-  mene und Politik, Einsiedeln 1987, 165 — 182; H. Schlier, Zur Freiheit gerufen. Das paulinische Freiheits-  verständnis, in: Ders., Das Ende der Zeit, ?71972, 216 — 233.  8 Vgl. Instruktion der Kongregation für die Glaubenslehre über die christliche Freiheit und die Befreiung,  in: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hrsg.), Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 74,  1986, 53: »Die Befreiung in ihrer ersten Bedeutung ist soteriologisch«.und SscCh1NeH”LIC dıe letzte om mıt Zeıtzündung: der Okumenismus. Be-
trachten S1e dıe ınge näher. und S1e werden sehen, daß der 5 Brüderlıchkeit« ent-

spricht. Man dıe Häretiker, dıe Protestanten, Brüder getrennte Brüder Und da
en WIT dıe Brüderlıic  eıt Weıt sınd WITr mıt dem Okumenismus gekommen;
bedeutet Brüderlıc  eıt mıt den Kommuniısten«

Für dıe zweıte ıchtung 1st dıe Freıiheıit tTast einem ogma geworden. Nahezu
alle überlieferten Bındungen werden In ıhrer Legıtimität In rage gestellt. es, W d

sıch dıe indıvıduellen Freiheılitsrechte rıchtet, wırd abgelehnt: Hıerarchie, Ord-
NUNS, Wertvorgaben. Die Kırche selbst wırd el häufıg als dıe gew1ssermaben
letzte Bastıon der Unfreıiheıt und Ungleichheıit dargestellt: ıhre hiıerarchıische ruk-
(ur sSEe1 mıt der Gleichheıit nıcht vereıinbar: Chrıisten selen »Kompetenzlose Objekte
kleriıkaler Bevormundung<<5; das Lehramt der Kırche stehe 1mM Wıderspruch ZUT Te1-
eıt des Denkens und andelns:; insgesamt SCe1 dıe Kırche eher eın Raum der Unfre1-
eıt und iıhre Verkündıgung eher eıne » Drohbotschaft« eıne »FErohbotschaft«®©

Angesiıchts diıeser CX gegenläufıgen Entwıicklungen 1st (ZS notwendıg, den
IC auf den VON beıden Strömungen aufgegrılfenen, jedoch unterschiedlich akzen-
tulerten Begrılt der Freiheit lenken un nach seinem Stellenwer‘ 1m Kontext des
christlıchen aubDens iragen.

Christliche Freiheıit 1st zuvorderst relatıonale Freıiheıit. S1e realısıert sıch AdUus der
Verbundenhe1 mıt Gott, der der »authentischste Freund«/ der Freiheıit Ist, un der
Menschen untereiınander. S1ıe ist ZU eınen VON (Jjott geschenkte, auf ıhn rückbez0o0-
SCHC Freıiheıt, und ZU anderen auf den Mıtmenschen hın gerichtete, mıt ıhm VCI-

1ndende Freıiheıit. Ihre radıkalste Bezogenheıt rfährt cCNrıstlıche Freiheıit 1mM Erlö-
sungsgeschehen Christi®. Mr se1ın Kreuz und seıne Auferstehung hat den Men-
schen VO un und Tod befreıt und ıhm eın Bezıehungsverhältnıs g —_
chenkt Gemeninschaft mıt (jott urc Christus 1mM eılıgen Ge1lst S o bekennt das I1

efebvre., Eın Bıschof spricht. Schriften und Ansprachen, Wıen 1976, OD
Demokratieförderplan des BDKJ für dıie Katholische Kırche In Deutschland, 995
Vgl das Sos Kırchenvolksbegehren.
Der Apostolısche 1991 Ansprachen, Predigten und Botschaften des Papstes, vollständıge Oku-

mentatıon. öln und LaAbreri1a Edıtrıce Vatıcana, 168 vgl Z (jJanzen besonders: Kasper, Jesus der
r1Stus, Maınz 1978:; LOtz, Person und reıheıt, 1979, 108 {f: Rahner, Theologıe der reıheıt, In
Schrıiften L 1965, Z 2508 Ratzınger, reıne1r und Bındung In der Kırche, ın Ders., Kırche, Oku-
MS und Polıtık, Einsiedeln 198 /, 165 182;: Schlıer, /Zur reıhe1l gerufen [)as paulınısche Freiheıits-
verständnı1s, In Ders.., Das nde der Zeit 1972 216 24 S
Vgl Instru  10N der Kongregatıon für dıe aubenslehr: ber dıe cNrıstlıche TeINEeN un: dıe Befreiung,

In Sekretarıa: der Deutschen Bıschofskonferenz (Hrsg.), Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls /4,
19806, S3 » DIie Befreiung In ıhrer ersten Bedeutung Ist soter10log1sch«.
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Vatıkanısche Konzıl » N1emand wırd UTe sıch selbst und AdUus eigener Ya VOINl der
un erlöst und über sıch hınausgehoben, nıemand VOllends VOIN se1ıner Schwach-
heıt, Einsamkeiıt oder Knechtschaft Ireigemacht, vielmehr brauchen alle Christus als
e1ıspıel, Lehrer. Befreıer,. Heılbringer, Lebensspender«”. Chriıstlıche Freiheıit 1st Qa
mıt erst 1m nachhıneıin enCDZW. eıne Leıistung des Menschen. /Zuvorderst 1st S1C
eiıne abe (jottes und geht als solche über dıe ethısche Dımensıon der Freıiheit hın-
Au  N ugle1ic iındet S1e aber ıhre Entsprechung 1m Begrıff persönlıcher (jew1ssens-
freiheıt. Trel se1n en nach seinem Gew1ssen auf dıe anrneı hın en Dies
kommt eutlic In der Erklärung des I1 Vatıkanıschen Konzıls über dıe Relıg10nS-
freiıheıit ZU USATruC Weıl (jott sıch dem Menschen erkennen g1bt, »hat eın Je-
der dıe Pflicht und also auch das CE@ dıe ahrhneı 1m Bereıich der elıgı1on
chen, sıch In ugheıt Anwendung gee1gneter ıttel und Wege rechte und
wahre Gewilssensurteınle bılden DIie anrhe1ı muß aber auf eıne Weılse gesucht
werden. dıe der Uur‘! der menschliıchen Person un iıhrer Soz1i1alnatur eigen 1st,
auf dem Wege der freien Forschung, mıt des Lehramtes oder der Unterwe1l-
SUNg, des Gedankenaustausches und des Dıalogs, wodurch dıe Menschen einander
dıe ahrheıt, die S1e gefunden en oder gelunden en glauben, mitteilen«)  Ö  b

An dıiesem un vollzıeht sıch eıne grundlegende Unterscheidung einem indı1-
vidualıstiıschen Freıheıtsverständnıs, das Freıiheılt In Umkehrung. des chrıistlichen
auDens prımär als CIn Freiheıitsrecht des einzelnen versteht. Freıiheıit begrenzt sıch
In diesem Sınn erst dort, dıe Freiheıit eInes anderen anfängt. Freıiheit erfolgt 110
nıcht indıkatıvısch, nämlıch AaUus geschenkter Freıiheıit eben, sondern definiert sıch
qls Imperatıv, seıne e1igenen Freiheitsräume immer weıter, mıtunter auch auf Kosten
anderer, auszudehnen. Freiheıit ist damıt dıe Freiheıit prıiımär des feindlichen Raumes,
In dem der e1ıne den anderen seıne Freiheitsräume chafft un verte1ldigt. Der
andere 1st nıcht Ort der Entfaltungsmöglıchkeıit auch meıner Freıheıt, sondern be-
deutet prımär Bedrohung un Eınschränkung me1ner Freıiheıit. Dieser indıvıdualısti-
sche Ansatz (uft S als ob CS In seinem Bemühen auSSC  1eßlich dıe Befreiung
VON Fesseln geht, dıe Befreiung AdUus der Umklammerung VOIN der Bestimmung
Uurc andere, VOoON Gesetzen. Tradıtion, us  = In ahrhneı wırd aber NC dıe UNSC-
zügelte Durchsetzung der Freiheitsrechte des einzelnen der Freiheitsraum des ande-
Hen zurückgedrängt. Um eın e1spie ZU NENNECEN Uurc dıe In den etzten Jahren
nehmende Hetze den aps un: dıe Kırche wırd der Freiheitsraum derer VCI-

ringert, dıe diese antıkırchliche Propaganda sind!! Das Fatale daran 1St, daß
der einzelne Urc solche Agıtatıon In seınen Voraussetzungen eiıner persönlıchen
Entscheidung verändert WIrd. Wenn dıe edien beispielsweıse permanent das Bıld
eıner ebensfeindlichen Kırche zeichnen, wırd der einzelne manıpulıert. Er ist nıcht

? AG 8; vgl. auch LG 4; GS 13.
DH 3

» DIe Verantwortlı:  en VOT em In den elektronıschen Medien möchte ich auch ın diesem /Zusammen-
hang auffordern, ndlıch der ständıg zunehmenden efize dıe Kırche und besonders aps Jo-
hannes Paul IL Eıinhalt ZUu gebieten«, Lehmann In selner Predigt ZUT Eröffnung der Frühjahrsvollver-
sammlung der DBK März 997 In Essen, 1n Pressemıitteilungen der Deutschen 1SC  Tskonferenz,
März 993
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mehr In der ogleichen Freıheıitssıtuation, als WEeNnN davon verschont geblıeben ware
Diese Oorm unbewußter Steuerung hebt 7 W arlr dıe Freiheıit nıcht notwendıg auf, aber
S1e verändert und verengt VONN vornhereın den Freiheitsraum ZUT freıen Entscheidung
des einzelnen. Eınen indıvıdualıstiıschen Ansatz vertreten el also, bewußt oder
unbewukßt den Freiheitsraum des anderen negıeren.

Christlıche Freiheıit 1st demgegenüber gebundene Freıiheıt, »Freıiheıt der Teılha-
be«  12 S1e ıst festgemacht In Gott, der selbst In dreifaltiger 1e gebunden un
dıe reine Freiheıit ist Käsemann hat dıesen Z/Zusammenhang reiten formulıert:
»Chrıistus brachte und dıe Freiheit der Kınder Gottes, dıe Kınder und ire1l 11UT

bleıben, solange S1e 1mM Vater ıhren Herrn finden«!  3  . Ziel christlicher Freiheit Ist des-
halb Eiınbeziehung sıch Ireigebender Personen In den In Beziehung ebenden und
Beziehung stiftenden Gott » Der ensch muß erkennen«, Joseph Ratzınger, »daß
CT nıcht autark und aufonom ıst Er muß dıe Lüge der Beziıehungslosigkeıt un der
Belıebigkeıit auTfgeben. Er muß Ja selner Bedürfttigkeıt, Ja ZU anderen, Ja
ZUL Schöpfung, Ja ZUT (Gjrenze un ZUT Weısung se1Nes e1igenen Wesens. mel 1st noch
nıcht. WCI bloß zwıschen Belıebigem wählen ann Hen 1st NUT, WeTr dıe Maße seINESs
uns alleın VO innen nımmt und keinem außeren wang gehorchen braucht rel
ist darum, WCTI mıt seınem Wesen e1INs geworden Ist. eINs mıt der anrne1ı selbst« !+
Diese ahrhe1 1st oreiıtbar In Jesus Chrıistus. Was Freıiheıit und anrneı deshalb
konkret bedeuten. wırd siıchtbar. WEeNN WIT dıe Schrıiıften des Neuen Jestamentes, INS-
besondere aber dıe Theologıe des Paulus studıeren.

Freiheıt Ist für Paulus dıe spezılısche abe (jottes In seınem Gielst Als solche ıst
Ie der Ertrag der Erlösungsgeschichte der Menschheıiıt insgesamt WI1Ie auch der e1In-
zelnen un 7/{W arlr In der pannung des »Sschon« und »noch nıcht«. In dieser Veran-
kerung In (jott ıst Freiheıit für Paulus relatıonal. » Freıiheıit Ist mıt Sohnschaft ıden-
tisch«!> /usammengefaßht äßt sıch dieses Proprium chrıistlıcher Freıiheıt In Gal A J

erkennen: »Solange der Erbe unmündıeg Ist. untersche1det sıch In nıchts VO  —_ e1-
1C Sklaven, obgle1ic eT Herr VO em 1Sst, sondern steht Vormündern und
Haushaltern bıs der VO Vater vorherbestimmten eıt So auch WITr, qls WIT
unmündıg den Naturmächten der Welt WIE Sklaven unterwortfen. Als aber dıe
Erfüllung der eıt gekommen WAäal, sandte Gott selınen Sohn, VON einemel gebo-
ICH, dem Gesetz unterworfen. damıt dıe dem Gesetz Unterworfenen loskaufte, auf
daß WIT dıe Annahme Sohnes Statt erlangten. Weıl ıhr aber ne se1d. hat (Jjott
den Gelst sSeINESs Sohnes In UNSCIC Herzen gesandt, der da ruft Abba, Vater'! Somıt
bıst du nıcht mehr Sklave., sondern Sohn: WENN aber Sohn, ann auch Erbe NC
(jott«. Freıheıt, wırd hıer EULMC el geschenkte, ıIn eın LICUCS Bezıehungsver-
ältnıs (Jott und den Menschen Freiheit. S1e ıst nıcht e1igenmächtıge, e1-

[ Instru  10N der Kongregatıon für dıe Glaubenslehre über dıe christliche Freiheıt,
13 Käsemann, Das Problem des hıstorıschen Jesus, ın Ders., Exegetische Versuche und Besinnungen L,
Göttingen 1970, 18/—-214, ICn

Ratzınger, reinelr und Befreiung, ıIn L’Osservatore Komano (Deutsch), August 956 Nr.35, S -
9,
S Ratzınger, Freiheıit und Bındung In der Kırche., In Ders.. Kırche, Okumene und Polıtık, Einsiedeln
198 /, — 182, 1
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genwillıge oder Sar eigensüchtıge Freıiheıit SC andere., sondern wırbezogene Te1-
eıt für andere un mıt anderen. kıgene Freiheıit wächst In dem Maß, In dem dıe Te1-
eıt des anderen wächst, ındem dıe Befreiung des anderen gefördert WITd. Zu dieser
Freiheıt SInd Chrısten befreıt (vgl Gal SS Freıiheıit realısıert sıch demnach
sentlıch In Gemeınnschaft. re Selbstverwirklıchung ıst dann dıe Erlangung der
Freiheıit 7Ur Gemeininschaft mıt den anderen und In der Eıinheıt mıt iıhnen. Die Kırche
selbst 1ste das Zeichen dieser Einheıit und das eEIKZEUS chrıistlicher. Freihe1lt16

Ia chrıstlıcher Gilaube und CNrıstilıiıche Freiheit VO ıhr vermuttelt Sınd, verwirk-
IC sıch cCNrıstlıiıche Freiheıt auch In Einheit mıt der Autorıtät der Kırche Diese 1st
en ıttel, dıe dem Chrısten helfen soll, das (Gjewlssen hörfähıg machen, dıe
anrheı erkennen und dıe Freıiheıt, dıe (jott schenkt, erfahren. SO aps
Johannes Paul I1 be1 eıner Ansprache VOT Moraltheologen: » Unter den Mıtteln, dıe
dıe Erlöserhebe Chrıstı ZUT Verme1i1dung dieser Gefahr des rrtums vorgesehen hat,
eIlInde sıch auch das Lehramt der Kırche:; In seinem Namen besıtzt S eıne echte
und eigene Lehrautorität« 1/ Freiheıt Ist VO  = SI6 auch eın Vollzug des Gehorsams,
Ja vollendet sıch 1mM Gehorsam des Sıch-ın-Dienst-nehmen-Lassens für andere. (CHT-
STUS selbst hat diese gehorsame Freıiheıt In seinem eben, Leıden und Sterben
Kreuz vollzogen. em sıch tür ulls hıngab, SIng S den Menschen den Weg wah-
Cn Selbstverwirklıchung In selıner Lebenshingabe suchte nıcht sıch selbst.
CI schenkte sıch un seıne Freiheıt (jott und nahm dıe ıhm VO Vater angebotene
In dieser radıkalen Verfügbarkeıt befreıte CI dıe Menschen VO der Versklavung
MC das vergotzte Ich, VON der Selbstherrlichke1 und Selbstgerechtigkeıt, der Hın-
wendung ZUIN Dıng und der Vertfallenheit den Tod, der der Sold der un: 1st (vgl
Röm Ö, DIe CANrıstiliche Gemeıinde 1st e1 der transıtorısche Ort des Lebens und
der Freıiheıit: » Wır WI1ssen, daß WIT hinübergeschrıtten sınd AaUus dem 'Tod In das Le-
ben., we1l WIT dıe Brüder lıeben« (Joh &y Chrıstliıche Freıiheıit erwelst sıch darın
als eiıne verfügbare Freiheıt für dıe anrhe1 un für dıe 1e » Ihr se1d Z Freıiheıit
berufen, Brüder. Nur nehmt dıe Freıiheıit nıcht Z Vorwand für das Fleıisch, sondern
dıent einander In Liebe'« (Gal SS Freiheıit und ahrheıt. das eıne ann ohne das
andere nıcht erreıicht werden. Diıesen edanken hat auch aps Johannes au I1
Jüngst be1 selner Ansprache Brandenburger Tor ın Berlın IICU In Erinnerung SCIU-
fen » Freıiheıt bedeutet nıcht das ec 7ZUT Beliıebigkeıt. Freiheıit ist eın Freibrief!
Wer AUSs der Freiheıit eınen Freibrief macht, hat der Freiheit bereıts den Todesstoß

Der frelıe ensch ıst vielmehr der ahrhe1ı1 verpilichtet. Sonst hat seıne
Freiheıit keinen festeren Bestand als eın schöner Iraum, der beım Erwachen 761 -
bricht Der ensch verdankt sıch nıcht selbst, sondern 1st eschöp Gottes:; 1st
nıcht Herr über se1ın en un über das der anderen: 1st 111 In ahnrheı
ensch se1ın eın Hörender un Horchender Seine frele Schaffenskraft wırd sıch
L1UT dann wırksam und dauerhaft entfalten. WEeNN S1e auf der ahrheıt, dıe dem Men-

Vgl Kasper, Dıie theologısche Begründung der Menschenrechte, ıIn Sekretarıat der Deutschen B1ı-
schofskonferenz (Hrs  »M Die Kırche und dıe Menschenrechte, Arbeıtshıiılfen Nr Oktober 1991, 4S
65

L ’ Osservatore Romano (Deutsch), 2 Lal 1988,
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schen vorgegeben 1st, als unzerbrechlıchem Fundament gründet Dann wırd der
Mensch sıch verwirklıchen, Ja über sıch hınauswachsen können. Es <1bt keıne TEe1-
heit ohne Wahrheit «18 Denn der ensch., dessen höchste ur dıe Freıiheit Ist,
vollendet sıch nıcht dadurch., dalß sıch selbst kreıst, sondern sıch auf eın Du hın
schenkt19 »DiIe ynthese VON ahrheıt, Freıiheıit und Gemeınnschaft, geschöpft AdUuS

dem Zeugni1s des Lebens und des Pascha-Gehemnisses Jesu Chriısti, der eıne und
dreifaltıge Giott ul geoffenbar! wiırd, bıldet Sınn un:! Fundament des SaNzZCH chrıst-
lıchen Lebens und des christliıchen OS, welches eiıner weıt verbreıteten
Meınung der Freiheıit nıcht CeNIZESCNZESEIZ 1st da das LICUC (Gijesetz dıe na des
Heiligen.Geistes 1st sondern sogle1ıc ıhre Bedingung und ıhre Frucht ist«  20

Zusammenfassend äßt sıch Christliıche Freiheıit 1st dem heute vielTac gan-
g1gen Freiheitsbegriff geradezu eNIZESENLESEIZL. Wırd Freıiheıt gegenwärtig zume!1ıst
verstanden als Freiheıt VOoO anderen für mıch selbst, geht der CANrıstlıche Freıiheıits-
begrift genau den umgeKeNhrten Weg Freıiheıit VON MI1r ZUT Freiheıit für andere. re1-
heıt 1mM christliıchen Sınn ründet demnach nıcht auf dem Prinzıp »Mehrheıten dom1-
nıeren Miınderheıten«. S1ıe beruht vielmehr darauf. daß sıch alle rückgebunden WI1S-
SCH den Auftrag und dıe Botschaft Jesu Chrıst1i Damıt 1st auch das Weıhesakra-
ment nıcht Ermächtigung, sondern Bereıtstellung des Geweınhten für Chrıstus und
seıinen Ge1lst » Der Herr 1st der Ge1ist Wo der (Gje1ist des Herrn Ist, da 1st Freiheit« @
Kor S Christlıche Freıiheit 1st möglıch, weıl (jott In Jesus Christus den Men-
schen erlöst und befifreıit hat, nıcht sıch selbst, sondern ZUTI IS Gottes. dıe alleın
rag Als In der 16 gebundene Freıiheıit 1st Sie dem modernen Menschen jedoch
unbequem, we1l S1E darauf aufmerksam macht, daß der einzelne nıcht unendlıch VIe-
le Möglıchkeıiten In seinem Daseın hat und Freıiheıit nıcht Indıfferenz bedeutet, SON-
dern »das Bestimmtwerden VON dem unendlıchen Gut, das (jott ISt, un Z{ W dl be-
stimmt werden, daß diese Freıiheitstat meıne Sanz und Salr eigene lat 1st«  2l

Gleichheit

uch Gleichheit 1st 1Im chrıistlichen Sınn In der urze| eın relatıonaler Beegrıff.
Das IT Vatıkanısche Konzıl macht dıes eullıc WEECNN CS dıe Gleichheıit In iıhrer
Rückbezogenheıt auftf Gott, den Vater er Menschen, ZU USATuUuC bringt: » [ Ja ql-
le Menschen eıne geistige GE en und nach (jottes Bıld geschaffen SIınd. da S1e
1ese1lDbe Natur und denselben rsprung aben. da S1e, als VON Chrıstus erlöste, sıch
derselben göttlıchen erufung und Bestimmung erfreuen, darum muß dıe rundle-

Ansprache VO  S aps Johannes Paul ll AIl Brandenburger Tor, 1n KNA, Dokumentation 20 Junı
996

Vgl
/Zusammenfassung des Konsistoriums der Kardınäle ber dıe Bedrohung des Lebens, A prıl 1991,

ın Der Apostolısche 1991, 544 1588, S55
Muschalek, Das ea| der reiner In uUuNnseTeTr Welt und der christliıche Glaube, unveröffentl!

Manuskriıpt, 1996,
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gende Gleichheit er Menschen mehr ZUT Anerkennung gebrac WCI-
den«  22 . Dıiese fundamentale Gleichheit er Menschen IST auch ı Innenraum der
Kırche garantıert Unter Bezugnahme auf Eph »Eın Herr CIH Gilaube C1INC Tau-
Te« das I1 Vatıkanısche Konzıl »Gemeımnsam 1ST dıe ur der Gilıeder auf-
grun ıhrer Wıedergeburt Christus SCHNCINSAM 1ST dıe na| der Kındschaft g —
LLIC1INSall dıe erufung ZUT Vollkommenhe1 1SL das eıl C1INC dıe olfnung
und ungeteılt dıe 1e Es 1ST a1sSO Chrıistus un der Kırche keıne Ungleıichheıt
aufgrun VoN Rasse und Volkszugehörigkeıt sozlaler tellung und Geschlecht
Wenn nıcht alle denselben Weg gehen Ssınd doch alle ZUT Heılıgkeıit berufen
und en den gleichen Gilauben erlangt (jottes Gerechtigkeıit Wenn auch CIN1SC
nach (Gjottes ıllen als Lehrer Ausspender der Geheimnısse un als Hırten für dıe
anderene Ssınd waltet doch en CN wahre Gleichheit der en
Gläubigen SCH  Cnur und Tätıgkeıt Zu ufbau des Le1ibes Chrıstı Wıe
dıe Laıien Chrıistus ZU Bruder en der wıewohl der Herr en gekommen 1ST

dıiıenen und nıcht edient werden en SIC auch dıe gewelhten
Amtsträger Brüdern dıe Chrıst1 Autorıtät dıe Famılıe Gottes Urce He1-
lıgung un Leıtung welden« Das Vatıkanısche Konzıl Knüpft damıt dırekt
der 1DI1SC urkırchlichen re VOIN der Gileichheıit er (Getauften » Alle dıe ıhr
auf Christus getauft se1d habt Chrıistus (als Gewand) angelegt Es <1bt nıcht mehr
en und Griechen nıcht Sklaven und Freıie nıcht Mannn und Trau denn iıhr alle
se1d > EINer« Chrıstus Jesus« (Gal 28) Das Kırchliche Gesetzbuch VO 083
und der Katechısmus der Katholischen Kırche en dıese Gileichheıit dıe nıcht C111-
fach dıe belıebige Ersetzung des Menschen Uurc den anderen I1ST sondern dıe
»Zugehörıigkeıt jeden ZUIN SahNZecCh Le1ib Chrısti« Bezugnahme auf das
{{ Vatıkanısche Konzıl aufgenommen und verankert?2>

Be1l en grundsätzlıchen Gleichheıt der Menschen innerhalb und auberhalb der
Kırche <1bt CS Jedoch auch C1Iin alsches Gleichheiltsverständnıs WAar sınd alle Men-
schen gleich VO Gott geschaffen 1115 en gerufen und 7U e1l] bestimmt Zu=-
gleich aber sınd SIC VON (jott unverwechselbarer Eiınmalıgkeıit geschaffen Als In-
dıyıduen sınd SIC aufgrun iıhrer Anlage ıhrer Fähigkeıten un Bıo0graphie n_.
der unterschieden Gierade dem Mabkßbe dem CS deshalb gelıngt dıe Fähıigkeıten

29

Krenn Wenn WIT wollen W d Jesus mıiıt SCAMEN Kırche wollte wırd LINIMMET und ubera Priester DGr
ben FKINh (1994) 293 2098% OS »Freıilich interprethert uUNsSCcT eutiges Fordern nach Gleichheit jene
Gleichheıit VO  = Juden und Griechen Sklaven und Freien Mann und Frau (vgl KOrTr (Gal 28) C1}-
NT Weıse dıe N1IC der Absıcht (Jottes entspricht ach (jottes Absıcht wırd dıe Frau MG Mann der
Jude nıcht ZUM Griechen dıe Gleichheıit Leıb Chı SII 1ST Nn1ıIC. ınfach Austauschbarkeit des urc
den anderen DiIie Frau braucht NnıIC Mann L, SCIMN U1l »gleich« MiıtL dem Mann SCIN dıe Gleıichheit

Leı1ıb Chrıisti 1ST N1IC dıie Austauschbarkeıt des UPe den anderen sondern dıe Zugehörigkeit C1-
NCs jeden 7U SaNnzcnh Leı1ıb Christı hne dalß das besondere Daseinsgeheimnis jeden €e1 Aus-
tauschbarkeiıt verloren wırd. Damıt SIC. dıe 1€e'!Skann. muß jeder SC1INECET Berufung un: (Gä-
be folgen, mıt der SI sıch ıI den Leıb TIsS I erschiıedenheıt einbringt. AT Areser 16 1SL dıe Fra=-

der Priesterweihe der Frau gegenstandslos; damıt siıch dıe 1e kann. muß dıe Frau den Weg
iıhrer besonderen Z/Zugehörıigkeıt zum Leıb Chrıstı gehen << Ebd 20951
25 Vgl CC Cal  - 204; an 208: KK  x TE873
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und Talente des einzelnen In den Gesamtorganısmus der Gesellschaft einzubringen
und dıe Unterschlede gegenseılt1ıg fruchtbar machen, kann dıe Identität des einzel-
LICTI gestärkt und seıne Kräfte ZU Wohl er genNutzt werden. Diese Gleichheıt In
der Unterschiedenheıit der JE indıvıduellen Fähigkeıten und Charısmen gılt auch ın
der Kırche S1e umfaßt dıe Gleichheit er Gläubigen In ıhrer Geschöpflichkeit, In
ıhrer einmalıgen ürde, ıIn ıhrer Erlösungsbedürftigkeıt und eruTung ZU eıl
DIieser Gleichheıit ST Gläubigen verpflichtet, ze1ıgt sıch dıe Kırche zugleıch als eın
geglıedertes und strukturiertes organısches Ganzes. als Le1b Chriıstı, der 11UT In einem
oroßen un: vielfältigen Reichtum VOIN Charısmen, Diensten und Amtern WIT  IC
en VErmMa$S.

(jarant für dıe Gleıichheıit der Gläubigen VOI (jott 1st das geistlıche Amt Es 1st
nıcht VOoN den Charısmen der Gläubigen CNNLT, sondern unterschıeden, und hat
den göttlıchen Auftrag, den Gläubigen uneingeschränkt und ungemindert das e1l]

vermuitteln. Leo Scheffczyk stellt deshalb fest KOönnten »dıe Gnadengaben In
Wort und Sakrament wechselseıtıg ohne besondere göttlıche Beauftragung einander
gespendet werden, ann ware dıe Heılsvermittlung UTr dem ıllen des einzel-
NCN anvertraut, aber auch der Wıllkür und dem E1gensinn der Menschen ausgelıe-
fert Auf diese Welse würde auch dıe egenüber dem Amt besonders beargwöhnte
Herrschaft VON Menschen über Menschen nıcht ausgeschaltet, sondern 1mM Gegenteıl
eıner subtileren Oorm VO Miıßachtung des anderen un se1ıner Unterdrückung Tür
un: lor geÖöffnet. |DER Amt In der Kırche, das eıne schwere Verpflichtung un e1In-
erle1 menschlıchen Vorzug des Amtsträgers beinhaltet, ıst gerade ZUT Heıilsıcherung
für dıe Gläubigen geschaffen.«  26 In der Kırche kann deshalb auch nıcht dıe Mehr-
heitsmeinung entscheıden, sondern das Evangelıum Jesu Chriısti, das der Herr seınen
posteln In besonderer Weılse anvertraut hat Das Vatıkanısche Konzıl Knüpft dar-

d WECNN CS schreıbt: » DIe Gesamtheıiıt der Gläubigen, welche dıe Salbung VO

eılıgen en (vegl. Joh 2,20/2 /), kann 1mM Gilauben nıcht ırren. Und diese beson-
dere Eıgenschaft macht SIE Urc den übernatürlıchen Glaubenssinn des SaNZCH
Volkes dann kund, WEeNN S1C >VON den Bıschöfen bıs den etzten gläubigen Laien«,
hre allgemeıne Übereinstimmung In Sachen des auDens und der Sıtte außert.
ure jenen Glaubenssinn nämlıch, der VO Ge1lst der anrhe1ı geweckt und
genährt wırd, Hält das (jottesvolk der Leıtung des eılıgen Lehramtes., In des-
SCI] MeueTn Gefolgschaft G nıcht mehr das Wort VO  s Menschen, sondern WITKI1C das
Wort (jottes empfängt (vegl. esSs Zui5) den eınmal den eılıgen übergebenen
Glauben (vgl Jud unverlherbar fest«2/ DIie re des Konzıils steht damıt Sahz in
der Lınıe des Neuen Jlestamentes: » Da beschlossen dıe Apostel un dıe Altesten

mıt der SahzZcCh (Gemeıinde HE Apg Letztlich eruhen diıese
Aussagen darauf, daß dıe Kırche keıne reın menschlich-natürliche (Gjemennschaft Ist.
dıe Jesus Chrıstus iıhrem Führer bestimmt hat, seıne Botschaft interpretiert
und auslegt, sondern eıne göttlıche tuıftung 1st, der Le1ıb Chriıstı, und »In eıner

26 Schefficzyk, Eınen Komprom1ß zwıschen Glauben und Irrglauben annn N1IC geben, ın Pletten-
berg (Hrsg,), » DIe Saat« geht auf. Ist dıe Kırche mıt ıhrer ora AIl Aachen 1995. 282225 29
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nıcht unbedeutenden nalogıe dem Mysteriıum des Teischgewordenen Wortes ähn-
lich«2S Kırche 1st Sakrament, S1e ze1gt nach auben eıne In ıhr verborgene (ina-
de, nämlıch dıe Christuswirklichkeıit NC dıe Kırche Chrıistus das Werk der
rlösung weıter. SO sehr CS deshalb den ledern der Kırche wahre Gleichheıt
o1bt, we1l S1E mıt dem eılıgen Ge1lst gesalbt und Z Gemennschaft mıt Gott berufen
sIınd. g1bt CS doch In der Kırche dıe JTräger des Amtes mıt der besonderen. VOIl

Chrıstus übertragenen Sendung »S1e repräsentieren Christus als aup der Kırche,
und /{ Wäal iınnerhalb der Kırche (und ohne dıe »wahre Gleichheit« aufzuheben, dıe
sıch nıcht auf eıne Gleichheıt In der Verantwortung, sondern auf eıne Gleichheıt In
derur VOT Gott ez1e und sogle1ıc ıhr gegenüber. SO machen S1e dıe bestän-
dıge erkun der Kırche VON Chrıistus deutlich«*?

Ihre t1efste Begründung un zugle1ic /usammenfTassung rfährt dıe » Perichore-
SC«< VOoN Eıinheıt. Gleichheıit und Unterschiedenheıt 1mM eınen un dreıfaltıgen (jott
selbst Er 1st bsolut eINs In seinem Wesen, gleich In den Personen un unterschiıeden
In den Relatıonen. Dadurch Ist e1Ns, daß der rsprung 1st und zugle1ic das dar-
AUS Hervorspringende In sıch selber hat Im Ursprungsgeschehen ıst Gleichheıt In al-
lem DIie Relatıonen, dıe dıe »Eigenhe1it« der Personen als Beziıehungen verdeutlı-
chen. sınd ann nıchts anderes qals Lebensvorgänge, dıe die Einheit und Gileichheıt
tlragen un: ZUTE Wırksamkeiıt bringen

Die Kırche ist abeı, WIEe das Konzıl 1m NSCHAILU Bıschof Cyprıan tormulhıert,
Teıilhaber dieser trinıtarıschen Communio  30 Deshalb konstitulert auch In der Kır-
che dıe Einheıt der Je Gjottes nıcht 11UT dıe Gleıichheıt, sondern auch dıe Unter-
schiıedenheıit. Die unterschiedlichen Charısmen, WOZU auch das geistliıche Amt
gehört, stehen damıt nıcht 1M Gegensatz Z Gleichheıit aller, sondern en den
Sınn. dıe1 (jottes un den Menschen sıchtbar machen. Insofern ann auch
der Einheıits-Dienst des Amtes, besonders aber auch des Papstamtes, nıcht als bloß
symbolıscher oder appellatıver FEinheıitsdienst gesehen werden, sondern muß viel-
mehr als wırkmächtige sakramentale Konkretion der Einheıit verstanden werden?!.
aus Hemmerle hat diese trinıtarısche Fundierung und Fınalısıerung VOIN Eınheıt,
Gleichheıit und Unterschiedenheıt 1m ekklesiologısche Kontext auf den un g -
bracht DIe Kırche »umfTfaßt Z eınen dıe Eıinheıt 1im Bewahren und Bezeugen der
ahrheı des Evangelıums un 1mM Sakramentseın für dıe In Jesus der Welt sıch
schenkenden 1e des dreıifaltigen Gottes, ZUIN andern dıe Gleichheit er In der
ürde als Gotteskıinder. als VO  —_ Jesus Chrıstus eprägte un ZUTN Teilnehmen
selınen dre1l ÄITItCI'I] als Priester, Prophet un Önıg Gerufene, und SC  1eßlich dıe
Verschiedenheit der Dıenste un: Charısmen, welche dıe hıerarchıische Amtsstruktur
und dıe gegenseıtige Verwıiesenheıt der Dienste und Charısmen aufeınander e1IN-
SC  1e DIieses Ine1ınander VO  $ Eınheıt, Gleichheıit und Unterschiedenheit gelingt
25

Stellungnahme der Jugendkommissıon der DBK »Demokratieförderplan für dıe Katholische KITr-
che In Deutschland« des BDKJ, 1995,
50 Vgl

Vgl Seybold, Nach-Frage, ın Ders. (Hrs:  X% Marıa 1m Glauben der Kırche, Extemporalıa, 5}
Eıchstätt -Wıen 19895, 132-14/, 139
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als Zeugn1s VON en der Kırche Eıinheiıt Gleichheılt un: Unter-
schiedenheıt zugle1ic als USATUC VOIN 1e glaubhaft werden«

Brüderlichkeit

Schließlic 1ST auch Brüderlichkeit neben Freiheit und Gileichheıit chrıstlıchen
Sınn CIn relatıonaler Begrılff Brüderlıc  eıt behebht WIC aps Johannes Paul I1 sagl
»den sOooft genannten ıderspruch zwıschen Gleichheılt un Freiheit S1ıe überste1igt
dıe Stirenge Gerechtigkeıt Ihre Antrıebskra 1ST dıe 1e deren Mıttelpunkt das
Evangelıum Jesu Chrıstı steht der dazu einlud ZU Nächsten Jedes Menschen
werden, da Bruder << ıne Welt ohne Bruderlıebe, der apst, »könnte
CS 1L1UTr partıellen, zerbrechlichen und bedrohten Frieden bringen
1Ur der Gelst der Brüderlıc  eıt annn Frieden (führen), der für dıe
dere Seıte nıcht demütigend 1sSt«  S53 LDIieser (je1ist der Brüderlichkeıit 1ST etzten der
Heılıge Ge1lst Von ıhm her geWwmnNNtT dıe Brüderlıc  eıt hre einheıitsstiftende Tra
Im Römerbrief (vgl]l Röm 1674 wırd dıes deutlich** WEENN Paulus davon spricht
dalß diejenıgen dıe sıch VO Ge1lst führen lassen dıe ne (jottes Sind Vom Skla-

hebht sıch der Heılıge Ge1lst dadurch abh daß VO der ngs befreıt und
FEinheit stiftet Diejenigen dıe sıch VO ıhm führen lassen macht Söhnen (jot-
tes und untereinander ZU Brüdern Brüderlıc  eıt 1ST damıt nıcht als Blutsverwandt-
cchaft oder naturalıstiısch verstanden sondern zuvorderst dıe Bruderlıebe innerhalb
der (GGemelınden Be1l Paulus wırd dıes erkennbar WENN i Raum der (GGemeılnden

formulıiert »Ihr habt CS nıcht daß ich euch über dıe Bruderlebe (phıladel-
PA13 schreıibe denn INr se1d VO Gott selbst belehrt einander l1ıeben und ıhr han-
delt auch entsprechend en Brüdern SahnzZ Mazedonıen Wır ermahnen euch
aber darın noch reicher werden« ess

Hınsıchtlich des Außenverhältnisses schreı1bt Lolgendermaben »Seht daß
keıner anderen BÖöses MI1 Bösem vergılt sondern bemuüuht euch das
(jute untereinander und JTien« ess 1 51)

Paulus versteht dıe Gemeıinde als CN Famılıe V Ol Glaubenden dıe sıch A
ders erhält als außen Seınen Tun hat 1e8s darın daß Brüderlıc  eıt der escha-
tologıschen Geistausgießung wurzelt”> DIe wırkmächtige Erfahrung des eılıgen
Gelstes ımplızıert gleichzeılt1g dıe für dıe Endzeıt verheıißene Gotteskindschaft (vgl
Röm Gal Das Bewußtseıin nach dem ıllen (Gjottes handeln VCI-

bındet dıe Chrısten untereinander Brüdern un Schwestern (vgl 55 DIiese

Hemmerle Pılgerndes Gottesvolk geeINLeES Gottesvolk Kıne Weg Skı77e eindienst/G
Schmuttermayr rsg — Festschrı für Bıschof Josef Stimpfle Kırche Kommen Frankfurt 99 ]
3409 374 36 / ®
>2 Der Apostolische 05 / e 194

Vgl Schlıer, Der Römerbrief, Herders T heologıscheı KOommentar ZU11 Neuen Testament, Val:
reıiburg O7 256

Vgl U1l Folgenden: 1ın Wıe at Jesus (Gemeınnde gewollt, Freiburg 1. Br 1993, Dbes dı134
[E | SO
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Glaubensdimension der Bruderlebe verlangt damıt, S1e zunächst einmal In den e1ge-
LICH (Gemeımlnden eben, dann aber auch immer mehr Menschen, dıe noch nıcht Z
(Gemeı1inde gehören, In dıe geistgewirkte Brüderlic  eıt einzubezıehen.

DIie Ite Kırche hat diese Vorstellung chrıistlıcher Brüderlichkeıit In ıhr en
SESELZL. Be1 Tertullian findet sıch eıne t1efe theologısche Begründung für dıe Bruder-
1e »Brüder sınd WIT auch euch (den Heıden) nach dem CC der Natur, uUuNscCcICI

eıinen Mutltter41  Die Relationalität christlicher Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit  Glaubensdimension der Bruderliebe verlangt damit, sie zunächst einmal in den eige-  nen Gemeinden zu leben, dann aber auch immer mehr Menschen, die noch nicht zur  Gemeinde gehören, in die geistgewirkte Brüderlichkeit einzubeziehen.  Die Alte Kirche hat diese Vorstellung christlicher Brüderlichkeit in ihr Leben um-  gesetzt. Bei Tertullian findet sich eine tiefe theologische Begründung für die Bruder-  liebe: »Brüder sind wir auch euch (den Heiden) nach dem Recht der Natur, unserer  einen Mutter ... Doch mit viel mehr Recht heißen und sind uns Brüder diejenigen, die  (durch Glaube und Taufe) Gott als ihren einen Vater erkannt, die den einen Geist der  Heiligkeit eingesogen haben, die aus dem einen Leib derselben Unwissenheit zu  dem einen Licht der Wahrheit emporgestreckt sind«*°,  Das II. Vatikanische Konzil knüpft daran an, wenn es sagt: »Dazu, daß Gott in sei-  ner Gegenwärtigkeit offenbar werde, trägt schließlich besonders die Bruderliebe der  Gläubigen bei, wenn sie in einmütiger Gesinnung zusammenarbeiten für den Glau-  ben an das Evangelium und sich als Zeichen der Einheit erweisen«?'. Christliche  Brüderlichkeit ist also im Gegensatz zu einer rein innerweltlichen Brüderlichkeit  oder Geschwisterlichkeit primär Gehorsam gegenüber dem Willen Gottes. Dieser  schafft die Geistesverwandtschaft und weist so »über den Willensakt der Erwählung  hinaus in Richtung einer >seinsmäßigen« Vereinigung«®, im letzten auf die Gemein-  schaft mit dem dreifaltigen Gott. Der Geist der Brüderlichkeit kann deshalb nur in  seiner tiefsten Wirklichkeit im Glauben erfaßt und in den Sakramenten erfahren wer-  den. Jesus selbst war es , der nicht alle als seine Geschwister?? bezeichnete, sondern  nur diejenigen, die mit ihm den Willen des Vaters bejahen und tun.  Zusammenfassend läßt sich sagen: Die berechtigten Interessen des Menschen,  wie Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit, werden durch den Gottesglauben nicht  nur nicht in Frage gestellt, sondern finden darin ihre letzte Begründung, ihren  Schutz, ihre Verpflichtung und ihre Berechtigung. »Denn Gott umfängt schöpferisch  Natur und Geschichte und führt deren Bewegungen, ohne hemmend einzugreifen,  der Fülle in der Zukunft entgegen. Es gibt nicht die Alternativen: Gott oder Freiheit,  E E ME  Gott oder Mitmensch, Gott oder Welt. Wenngleich der Dualismus, d.h. die Verschie-  denheit von Gott und nichtgöttlichem Sein auf keine Weise beseitigt werden kann, so  gibt es doch auf der anderen Seite nur die Einheit von Gott und Natur, von Gott und  a A  e  Geschichte, von Gott und Freiheit, von Gott und Mitmensch, von Gott und Welt«40,  .  .  z  D  n  n Tn 7 ” w i E E  36 Apologeticum 39, 8f; Übersetzung: C_ Becker, Tel“tül]ian,_Apologeticum, München 1961,; 2.  E  MeCS2N  $  %;  3 J_ Ratzinger, Die chj'-fétliche Brüderlichkeit, München 1960,.49.  39 Anstelle von »Brüderlichkeit« wirdıheute vielfach der Begriff »Geschwisterlichkeit« verwendet. Es ist  jedoch tatsächlich die Frage, ob »Geschwisterlichkeit« in der Sache genau das trifft, was mit »Brüderlich-  (  keit« gemeint ist. Denn, wie W. Zauner richtig bemerkt, derjenige, der »im Raum-der Kirche »Bruder« ge-  nannt wird, ...ist auf seinen-Glauben und nicht auf sein Geschlecht angesprochen.« W. Zauner, Brüderlich-  6  keit und Geschwisterlichkeit, in: Theolqgisqh—p1*aktische Quartalschrift 3.(1989),.228—237,237.  40 M. Schmaus, Der Glaube der Kirche, Bd. 1/2, St.Ottilien 21979 , 103:och mıt viel mehr SC heißen und sınd Uulls Brüder diejen1ıgen, dıe
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